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11. Aus Metall. 

A. Formtypen. 

1. Aus Kupfer. 

Di e einzige gefun dene Flachaxt (Fig. 2, 1) ist keilförmig, mit gestrcckter Schneide. Sie ist mchr cin Ke il 
als ein e Flachaxt und scheint cin e dicknackigc Steinaxt ZUI11 Vorbilde gehabt zu haben. 

Di e Äxte mit Schafthülse (111, Fig. 9, 3,4) bestehen aus ein em blechartigcn, rhombischcn Blatt. Parallcl 
mit elcr Scheide vc rl äuft die Schafthü lsc. 

Di e drci in Salzburg gefundencn Objekte gleichcn cin and er auffallend und dürftcn ein er gcmeinsamen 
Wcrkstätte entstamm en. Eine ganz ähn lich e Axt stammt aus Tu en no. "!J) Nach der von MENGHIN zit icrten 
Literatur finden sie sich in Ungarn, Galizicn, Polen, Ural; eine Gußform diescs Typus wurde im Laibachcr 
Moor gefund en. Salzburg bildct ein e Vcrbin du ng zw ischen dcm ungarisch-gali zischcn Hauptverbreitungs-· 
gebi ete dieses Typu s und dcsscn westlichstem Streufundc in Tucnno. 

Das Werkstättenmetall tritt un s in verschiedener Form entgegen ; es besteht meist oder fast iml11 cr aus 
Kupfer, doch kommen auch Stücke mit wechselndem Zinngehalt vo r, der VOI11 Mitschmelzcn unbrauchbar 
gcword ener Bronzegegenstä nd e herrührt. Als Produkt der b e r g 111 ä n n i s c h e n Ver h ü t tun g fin de t es sich 
stets in flachen Fladen von Tellerform (11. Fig. 42, 1- 12), etwa 10 cm dick und 30 cm im Durchmesser, 
in der Mitte etwas eingesenkt. Die Form stammt, wie and erwärts 100) ausführlich auseinandergesetzt, vom 
Sumpfe des Schm elzo fens her. Selten findet sich Werkstättcnmctall als einfac he M c t a II b r 0 c k e n, einmal 
auch als Erz t r 0 p f e n. Dic Sc h I ac k e n S t ü c kein Gräbern rühren vom Schmclzen der Bronzc
artefakte bei der Brandhcstattung her. 

r\ls Werkstättenmetall wä rcn aucIJ die vermutli chen Bronzcbarren in Spangenfolm (Fig.5, I , 2) sowie 
manche verdorbcne oder zersch lagene Bronzeartefakte aufzufas eil. 12 Gußfladen kennen wir aus 5 Depot
fLlllelen, 2 aus Siedelungcn und 4 aus Schmclzplätzen von Bergwerken. Ih re übem iegcnde Mehrheit stam l11t 
also aus Werkstättendepots. 

Im benachbarten Fundgebiete, illsbcsonders in Bayern lOI), findet sich in Werkstättcnfundcn ebenfa ll s 
vit:1 Gu!,me1a ll , was mit dcr Nä hc der Kupfergrubcn sichcr im Zus,"mmcnh angc ste ht. 

2, Aus Bronze. 

a) Wer kzeuge und Waffen.w :') 

Bei den Randäxten kön nen wir 2 Typen unterscheiden : eier a m 0 r i k a n i s c h c Typus (Fig. 2, 5) hat 
ein e ma sive Form lIlit fast gerade gestrcckter, we iter Bah n unel fast gerader Schn eide; der s Li d
d eu t s c h e Typus (Fig. 2, 2-4; 35, 4) ist von sc hl ank cr Gesta lt , ze igt in der Mitte eine deutli che Ver
jüngung der Axtkl in ge, an der Bahn entweder ke in en oder ein en ovalen Ausschnitt und ein e meist 
mäß ig au ladcnde, sta rk bogenförlllige Schneid e. 

Die Absatzäxte (l"ig. 2, 6; 35, 5) gehören dem böhmischen Typus an, zeigen ein ge rad es Bah nend e, herz
förmigen Steg, schwach angedeutete Randlcisten, wenig ausladende und flach bogenförmig verlaufende Schneide. 

U") MENGIIlN, Archiiologie der jüngeren Ste in ze it Tim ls, 
JfA 1'112, S.7 1 (Fig. I~\) 

1"') K YIlLE I,T S. 4 1; I,LOsE I,T S. 32 fg. 

101) Unter ilnderen EII1'ST ßRUG, Eine hronzezeitliche 

(jllßstüttc allf Münchencr Boden, GAUß IfHl\\, ' . 11\\ (Wictl-

1l1i1)l'I"st ralle) , S. 127 (peterskirchen , l3ezirksamt Mlihltlnrf) 

lind die versc hiedenen Bel ich te von F. WEHER iibcr ncue 

\'urgeschichtliche Funde in Bayern. BAUB. 

'0') Terminologie und Ei nteilung der Äx(e nacl, L1gSAUFR, 

I . :t Berich t tier priillis(orisc ll en Typcnkartcnkul11 l1lission, 
ZfI: I ~\04- 1 \l()(). 



(J KVRLE, Forll1cn dcr Klcinfundc 
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Fig. 2 Äxte alls Bronze (I aus Kupfer). und 28 2 .' die anderen" 'JO n. O. 

Salzburg, Kronland [SvM 90201. - 2 Unbekannt [283]. - 3 Salzl1urg. Stadt, Fp 103 [14) - 4 Parsch, Fp [20].-
5 Paß Lucg , Fp 81 [282]. - 6 Unbekannt [285].- 7 Niederalll1, Fp 4 [10]. - 8 Unbekannt [287]. - 9 Unken, Fp 116 [IS].-
10 Unbckannt [286]. - II Seekirchen, Fp 109 ]23]. - 12 Unbekannt [12J. - 13 Oroß-Omain, Fp 42 [21]. - 14 Salz
burg, Krunland 1294]. - 15 OUl11ping, Fp 63 [281] . - 16 Unbekannt [1 3]. - 17 Bei Salzburg, Stadt, Fp 103 [293] 
(Schneide rekonstruiert). - 18 OruIS-Omilin, Fp 44 [22]. - 19-23 Unbekannt 1284, 148,289, 2UO, 288]. - 24 Hochgriindeck, 
Fp 40 (li]. - 25 BlillJ'll1ou" Fp 5u [lu]. - 26 Unbekannt [ID] . - 27 Wcrtcn. Fp. 119 [15J. - 28 Salzburg, Kronland 

[S"M ~)U74) . - 29 Seekirchcn, Fp 11I [171· - 31) Unbekannt 1291 1. 7'" 
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Die mittelständigen Lappenäxte (Fig. 2, 7-22, 24; 5, 3; I, Fig.45; 11, Fig.43, 3-5) gehören durch
wegs der österreichisch-ungarischen Zwischenform an. Die meist kräftig ausgebildeten Lappen reichen etwa 
bis zur Mitte des Stückes. Unterhalb dieser ist der Klingenteil mehr oder weniger eingezogen, wodurch sie 
geschweift erscheinen. Bei einzelnen Stücken findet sich ein rudimentär erhaltener, geradliniger Absatz. Das 
Bahnende ist geradlinig oder oval ausgeschnitten, die Schneide mäßig ausladend, flach bogenförmig. 

Die oberständigen Lappenäxte gleichen in allem den mittelständigen, nur befinden sich bei ihnen die 
Lappen nah e dem Bahnende. Wir können 2 Typen unterscheiden: die eine (Fig.2, 25; 111, Fig.9, 1) von 
schlanker Form mit leichtgeschweiften Sc h mal sei t e n, meist mit Öhr, die andere (Fig. 2, 23, 27; 16, 6; 
111, Fig.9, 2) elwas pi um per, meist mit kräftiger Ausladung in der Höhe der Lappen, 0 h n e Öhr. 
Manchmal sind die Lappen so stark ausgehämmert und gegeneinandergebogen, daß sie sich fast berühren. 

Das Stück (11, Fig.43, 2) ist ausnehmend sc h la n k. Für die jetzige Form kann wohl die Ab
schleifung im fließenden Wasser zum Teil verantwortlich gemacht werden; es scheint jedoch, daß auch 
seine ursprüngliche Form von den gewöhnlichen oberständigen Lappenäxten abweicht. Offenbar stand es 
für Spezialzwecke beim Bergbau in Verwendung. 

Bei den Hallstattäxten (Fig. 26, 2; 47,2) sind die Schmalseiten in der Höhe der Lappen eingezogen und 
gehen mittels eines Absatzes in die breitere Klinge über. Die Bahn ist mäßig ausladend, flach bogenförmig. 
Die Prunkaxt (Fig. 47, 2) hat facettierte Lappen, die sich beinahe berühren, der Klingenteil ist mit Würfel
augen und Strichgruppen verziert. 

Die Düllenäxte (Fig. 2, 28, 29; 35, 6, 7) sind von kurzer, gedrungener Form, die Schneide flach bogen
förmig, wenig ausladend, mit einer annähernd in die Mitte des Objektes reichenden, ovalen oder kreisrunden 
Düll e versehen, alle mit Öhr. Der Mundsaum ist gewulstet, an den beiden Schmalseiten finden sich meist 
Nachahmungen von Lappen, an den Breitseiten Verzierungen. Bei einem Stück verläuft der Mundsaum 
schneppenförmig (Fig. 35, 7) . 

Die Lochaxt (Fig. 35, 9) besitzt einen langen schmalen Klingenteil, der Rücken setzt sich nach unten 
fort, die Rückenkante verläuft gekrümmt. 

Die im vorstehenden abgehandelten Axt typ e n sind in weitaus überwiegender Zahl in benach
barten Gebieten Salzburgs ortsständig und beheimatet. Es handelt sich demnach bei ihnen um autochthone 
Erzeugnisse, die entweder im Kronlande selbst oder in dessen nächster Umgebung hergestellt wurden. 

Ausnahmen hiervon machen nur die Randaxt von amorikanischem Typus, die in einem Paßübergange 
gefunden wurde, und die Prunkaxt von Fp 22 (16). Bei beiden dürfte es sich um Importstücke, bei der 
letzteren um ein solches aus dem Süden handeln. 

Der Typus der Lochaxt (Fig. 35,9) und der Düllenaxt mit schneppenförmig verlaufendem MUl1dsaume 
(Fig.35, 7) sind in Ungarn beheimatet. ID3

) Wenn die beiden Stücke wirklich in Salzburg gefunc!en wurden 1il4
), 

mögen sie aus Ungarn importiert worden sein, obwohl der Typus (Fig.35, 7) sel·bst in Ungarn selten vor
kommt, vielmehr ein em in Sibirien und Kaukasien häufig gefundenem ähnlich ist. Die Lochaxt ähnelt sehr 
einer nächst Przelipcze (05) (Bukowina) gefundenen Streitaxt, die Düllenaxt ist einer dortse lbst gefundenen 
gkicll . Diese beiden Stücke wurden als Mitfundc eines Depots gemacht, in dessen Gesellschaft sich auch 
ein Helm und ein Pferderüstzeug befanden. 

Di e Schwerter lassen sich nach dem Blatte und der Form des Griffes in je zwei Gruppen teilen. Das 
BI a t t ist entweder flach dachförmig profiliert oder mit leicht gewölbter Mittelrippe versehen, verläuft 
gerade und verjüngt sich allmählich gegen die Spitze (Fig.3, 2, 3, 4) oder es ist blattförmig, d. h. es ver
schm älert sich unterhalb des Griffes, erweitert sich gegen das untere Ende hin und verläuft dann allmählich in 
ein e Spitze. Di e größte Breite des Blattes liegt im unteren Drittel desselben (Fig.3, I, 5, 6). Zwei Blätter 
sind mit parallel zur Schneide laufenden Linien verziert. 

10") Verschiedene ähnliche Stücke s iehe: H AMPEL, Bronze

zeit in L'n~arn I, 1887 Taf. 11 , XXXI Fig. 2; Taf. XXXII 

Fig. 4, Tal. LXX Fig. 4; Tal. LXXI Fig. I ; Taf. CXXII Fig.5. 

Ein Stück alls Goll! \'on Siebenbürgen bildet ARNETII VI ab. 
1nl) Siehe S. 79. 

IU.) MZK 1882, S. CVI, Notiz 71. 



G. KVRLE , Forl11en der I-(Ieinfu nd e 

1 2 3 4 5 

Fig. 3 Schwerter aus Bronze. (1 a, b nach Zeichnung.) 1-6 1/,; 1 a, b, 6 a '/511. G. 

1, 1 a, 1 b Vollem , Fp 32 [1 37). - 2 Muntigl, Fp 13 [138). - 3 St. J ohalln , Fp 50 [1 39]. - 4 Salzburg, Kronland 
[140]. - 5 Voggenberg, Fp 16 [141). - 6, 6 aSt. Martin , Fp 62 [639). 
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Der G r i f f ist bei sechs Stücken (Fig.3, 1- 4,6) nach Art des Don autypus von ovalem oder acht
eck igem Querschnitte, ze igt manchmal meh rere umlaufende Wül ste und ist oben mit ein er runden oder 
ovalen Knaufplat(e abgeschl ossen, die ein en Knaufknopf trägt. Di e Griffflügel bilden innen ein en Halbkreis. 
Knaufplatte und Griff sind reich mi t Ritz- oder Zickzackornamenten, konzentrischen Kreisen und Spiralen 
verziert. Di e Griffe sind hohl , die Klinge mit ein er breiten Zunge hin eingesteckt. Drei Knaufplatten 
sind mit ein em Loche versehen, die von Fig. 3, 5 ist zu ein er Schale ausgebildet. 

Di e Schwerte r gehören dem Donautyp us an, nur das Schalenkn aufschwert (Fig. 3, 5) zeigt ein e in 
Ungarn beheimatete Fo rm. 

+ ~~. 
13 J.J J.j 16 17 

, 

1 3 .J .j (j 7 8 11 

Fig. 4 Lanzcn- lind Pfci lsp itzc ll alls Bronzc. " ', n. G. 

I Pucil, Fp llO [M ITTER ,\\AYER]. - 2 Ursprung, Fp 25 [1080]. - 3 J-1 allnsbc rg, Fp 80 11 2 11 . - 4 'a lzburg, 
I~ronlaml [301. - 5 Maxglan, Fp 7 1 [271. - 6 Scckirchcn, Fp 11 2 [281. - 7 Salzbllrg, tadt, Fp 103 [261. _ 

8,9 Unbekannt [2\1, 629] . - ]() Wcrfen , Markt, Pp 12() [628]. - 11 - 17 Unbekan nt [630-636J. 

Die Lanzenspitzen la s. en sich in zwe i Hauptformcn te ilen . 

Die pi u III P C n F 0 r 111 e n (Fig . .+, 5-9) habcn ein en kurzen, we itlullligcn Scllaftteil un el breite, 
a;lmähl ich nach oben zu laufende Blattflügel. Die Dülle reicht nahe bis an die Sp itze un e! ist deutlich ill1 
Blatteile zu sehen. Nur bei Fig. 4, 8 setzt sie sich nicht in elen Blatte il fort. Verzierungen fehlen . 

Die sc h I a n k e n F () rIlle n (Fig . .+, 1-4) haben ein e lange, englul1lige Schaftdüll e, elie il11 Blatt
teile als eine l11\! hr ockr we niger starke Mittelrippe angede utet ist. Die Blätter sind ve rsc hi den gcfo rm t, 
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bei Fig.4, 1 unten abgeschnitten und gegen die Spitze ge rad linig verlaufend, sonst stark geschweift, im 
unteren Teile breit und von dort in ein e lange, schl anke Spitze auslaufend. 

Fig.4, 4 ist mit ei ngeritzten Punkten und Linien verziert, Fig.4, 1 trägt im untersten Schaftteil drei 
Gruppen vertiefter, parallel umlaufender Linien, ein e dekorative Umwandlung der Befestigungsart von 
Spitze mit Schaft. 

Alle Stücke haben symmetrische Blatthä lften und nahe dem unteren Düllenrande ein längsständiges 
Lochpaar. Die Formen der Lanzenspitzen sind im benachbarten Fundgebiete ortsständige Erzeugnisse. 

Der Lanzenschuh (Fig.33) ist kegelförmig, unten kantig zugespitzt, oberh alb des Düll enrandes mit 
einem Loche versehen. Ähnliche Stücke wurden in St. Canzian 10(;) gefund en. 

Die Pfeilspitzen (Fig.4, 10-17) haben platte, flügelähnliche Blätter, die sich beiderseits an die fast 
zur Spitze reichende Dülle ansetzen. Am Düllenmundsaum sitzt meist ein Dornenpaar. Ein Stück besitzt 

4~~" ____________ --__ __ 

5 

,0 
~\ 

Fig. 5 Verschiedene Funde a us der Sammlung EBNER. 
(1-4 aus Bronze, 5 aus Stein, 6, 7 aus Eisen.) ' / " n. G. 

-.. 

1, 2, 4, 6, 7 Lengfelden , Fp 12 ; 3 Kemating, Fp 9; 5 Kema tin g, Fp 10. - I, 2 Spangen
fragmente, 3 Lappenaxt, 4 Nadel, 5 Lochaxt, 6 Dlillenaxt, 7 Messe r. 

ein e Öse. Die als provenienzlos im Museum I iegenden acht Stücke stammen wahrscheinlich von ein em 
Depot; daß sie in Salzburg gefund en wu rd en, muß bezweifelt werden , da doch ein relativ so wichtiger 
Depotfund voraussichtlich in dem MB ausdrück lich ve rm erkt und beschrieben worden wäre. 

Der Keulenkopf (Fig.6, 4) besteht aus einem zylindrischen Röhrenstück, das im oberen Teil kegel
förmige Stacheln in versetzter Anordnung trägt; bei Fig.6, 5 fehlt die Röhre. 

Das Hauptverbreitungsgeb iet li egt in Ungarn und Italien. obgleich sie auch aus dem süddeutschen 
Fundgebiete bekannt sind . 

Der Helm (Fig. 12- 15) vom Passe Lueg (Fp 82) wurde bereits im Fundverzeichnis eingehend beschrieben, 
wo auch die ziem lich umfangreiche Literatur, die sich <luf dieses Stück bezieht, vermerkt ist. 

PETTER 107) berichtet, daß nach Aussage der Tochter des Finders, die er 47 J C\hre nach Entdeckung 
des Fundes einvernomm en hatte, am oberen Rande der Crista sich eine Goldeinlage befunden hätte. Diese 

lOG ) J. SZOMßATIIY, Altcrtul1lsfuncIc ilUS Hiih lcn hei Akadelllie tier Wissenschaftcn Wicn 191 3, S. 141 , Fig. 46- 51. 

St.Canzian. Mitteilun g dcrpriihistorischcn KOlllmission der kais. '''7) ßci LIPPERIIE IIJE . Corpus cassitlilllll 1\1()2 I, S. 44- 47. 
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Mitt eilung kann deshalb nicht ri chtig se in , da di e beid en kammarti gen Erhöhungen oben ursprünglich durch 
sechs übereinand ergeschlagene Blechläpp chen vereinigt waren, so daß sie schon aus diesem Grunde, abgesehen 
von dem Fehlen irgend welcher Spuren, die notwendigerweise bei der gewaltsam en Entfernung des ein
ge leg ten Goldstreifens hätt en zurückbl eib en müssen, keine Goldeinlagen tragen konnten. Ebenso muß auch 
di e Vermutung ARNETHS VI, die Spalte hab e zur Aufnahme ein er Helm zier, etwa fächerförmig ausgebreiteter 
Federn gedient, abgelehnt werden. Auch bei unserem Helm e war der Kamm dicht gesch lossen, ebenso wie 
bei den anderen ähnlichen Helmen, bei denen dies, wie LI NDENSCHM IT l O~) nachweist, durch Umbiegen der 
ein en Hälfte üb er die andere geschah. Der Helm war inn en entweder mit pflanz lichem oder tierischem 
Material e all sgepolstert und die beiden Wangenschilde wurden, wie die unten befindlichem Löcher bezeugen, 
wahrscheinlich mit ein er Tiersehne unter dem Kinn e festgebund en. Am Helm e selbst wurden neben den 
ursp rünglich en alten Einhängelöchern für den lin ken Wangenschild sein erzeit neue Löch er gebohrt, um die 
beiden Wangenschild e sym metrisch anhängen zu können . 

Der Helm gehört in die Gruppe der sogenannten Schüsselhelme und hat zahlreiche Analogiestücke10!'). 
Di e sechs Gruppen konzentrischer Punktkreise mit dem Nieten nachahmenden Buckel im Zentrum 

sind Reminiszenzen an die Phalerä, mi t welchen die älteren, aus Holz und Leder verfertigten Helme be
schlagen waren. Dasselbe Ornament findet sich auch auf and eren Geräten diese r Zeit, z. B. auf dem Brust
panzer aus der Gegend von Grenobel, Isere. 1Jf

') Auch die Buckel auf dem Helmkamm e sind aus Nieten 
hervorgegangen, z. B. werden bei dem Helm e aus dem Flusse Tanaro bei Asti 111) die beid en Hälften der 
Crista durch drei aus dem Bleche nicht hervors tehend e Nieten verbunden. 

M. HOERNES 11 2) hat den Helm nac h genauer Analyse sein er Formen dem minoisch-mykenischen Kultur
kreis nahestehend bezeichn rt. Formverzi erung und Gediegenheit der Arbeit weisen nach Süden. Es dürfte 
sich um ein italisches Il1lportstück handeln. 

Der Schlegel (11, Fig. 31) ist von walzenförmiger Gestalt, mit schrägen Schlagflächen und vierkantigem 
Stiell oche. Er ist ein aty pisches Stück, sein e Form offenb ar bedingt durch die Verwendung zur Erzzer
kleinerung. Es sind nur vier ähnliche Stücke aus Mähren bekannt, ll;l ) die anscheinend auch zu einem Berg
bau in Beziehung standen. Ob die Form des Mitterberger Schl egels von ein em mährischen Fund beeinflußt 
ist - chronologisch wäre es ni cht ausgesc hl ossen, da Kupferobjekte nicht kupferzeitlich se in müssen ~, 
lä ßt sich nicht entscheid en. Das vierkantige Sticlloch von 11 , Fig. 31, spr ich t nach KLüSE (KT S.39) für 
ein e Nachbi ldung der Holzhämm er. 

Di e Pickel (I , Fig.2, 1,2; 11 , Fig.29, 1-8 a) gleichen schl ank en vierseitigen Pyramid en und sind mit 
ein er kantigen Schaftdülle versehen, di e fast bis zur Spitze reicht. In der Düll enwand befinden sich meist 
Gußblasen, di e Spitze ist fast imm er zugehämmert. Ihre Forl11 - ähnlich e Funde sind nicht bekannt -
ist bed ingt durch di e Verwendung beim Bergbaubctrieb. 

Die Sicheln gehören zwei Gruppen an. Bei den K n 0 p f s ie h e l n (Fig. 32) ist eier Klingenteil 
mäßig geschweift , der Rück en von einer erh abenen Rippe begleitet, am Ende befindet sich ein langge
st reckter Knopf. Die and eren Stü cke gehören in die Gruppe der Pe chi e r a s i c h e in (Fig.6, I, 2; 111, 
Fig. 13, 7) , bei den en der Klingenteil mehr oele r weniger bogenförmig ve rl äuft, der Rücken ist durch einen 
Grat ve rstä rkt, die breite Griffzunge ist kanneliert unel dort, wo sie in das Blatt üb ergeht , findet sich ei n 
klein er Gußzapfen. 

Bei den Messern mit G r i f f zu n g e (Fig.6, 6, 8, 9) ist der Klingc nteil geschweift , mit verstärktem 
Rücken, bei Fig.6, 9 infolge stark er Ab nützung dolchartig. 

Di e Klin ge ve rl äuft in ein e meh r oder weniger ausgeprägte Griffzunge, die auf beiden Sch malse iten 
von Ranc\leisten begleitet wird und mehrere, ziemlich große Nidlöcher aufweist. 

IC' .,) AhV 111 . 

'"O) Litcrat ur ,ie ll c: J. SZO~\ r.A TII Y a. a. O. und KT S. 32. 

"") M. HoumEs, N;illir uml Urgeschi chtc (les Men schen 
ß. 11 , S.52 1 Fig. 2 18. 

lJ') O. MONTEI.IUS, La ci\' ili sa tion primitive en Itali e 

260, pi 47, 10. 

''') VGNÄ 19 10, 11. T eil , I.IUilftc, S.229- 23 1. 

" a) TRAPP, MZK 1895, S. 13 1, T af. zu S. 168, Fi g. 1 G- !l. 
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Fig. 6 Verschiedene Funde aus Bronze. 3/5 n. G. 

1,2 Sicheln ; unbekannt [644, 646]. - 3 Ringfrag11lent ; Kapuzinerberg. Fp 102 [128]. - 4 K cu lcnknauf ; 
unbekannt [1445]. - 5 Keulenknauf; Maxglan, Fp 69 [1446]. - 6, 7 Messer; unbekannt [11 9, 120]. _ 

8, 9 M esse r ; Puch, Fp 89 IMITTERMAvERj . 10 Ringfragl11cnt; Obern berg, Fp 67 lö49]. 
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Bei den Messern mit G r i f f d 0 r n (Fig.6, 7; 111, Fig. 13, 1) läuft der geschweifte Klingenteil in 
eine stabförmige Verlängerung aus, die am Ende plattgeschlagen und gelocht ist. Der Rücken der Klinge 
ist gewulstet, die Spitze gleichseitig gearbeitet. 

Die ge öhr t e n Nähnadeln (111, Fig. 12, 6-8) haben einen rund profilierten Schaft, sind am oberen 
Ende rund , am unt eren in ein e Spitze auslaufend. Nahe dem oberen Ende ist ein längl iches Öhr eingeschlagen. 

Bei den Roll n a dei n (111 , Fig. 10, 2-7) ist der runde Nadelschaft am oberen Ende plattgeschlagen 
und quer zum Schaft engspiralig eingerollt. 

Bei den 0 ü I I e n k 0 P f n ade In (Fig.7, 19; 111, Fig. 11) ist das obere Schaftende plattgeschlagen 
und parallel zum Nadelschafte nach innen gebogen, so zwar, daß eine unten offene, engere oder weitere 
Düll e entsteht. 

Die Pfriemen (111, Fig. 12, 1-5) sind vierkantig profiliert, meist auf beiden Seiten zugespitzt , man ch
mal auch am oberen Ende spitzrund. 

b) Schmuck. 

Die gegossenen Ringe zeigen ein en massiven, meist kreisrunden oder durch nachträgliches Hämm ern 
kantig profilierten Stab, sind von ovaler oder kreisrunder Lichte und mit Ausnahm e von zwei Fällen, wo 
es sich um Fingerringe nach Art unserer Eheringe hand elt, Fuß- oder Armringe. Die meisten Exemplare 
sind unverziert ; nur selten fin den sich Ornamente, die entweder mitgegossen oder eingeritzt si nd . 

Bei den 111 i t g ego s se n e n Verzierungen hand elt es sich um seichte Rippen (Fig.6, 10), tiefe Ein
schnitte, knotenförmige Verdickungen, Buckel usw., immer nu r an der Außenseite des Ringes, während die 
Inn enseite stets glatt ist. Bei Fig. 51, 4 sind knapp hinter den beiden Enden je ein Buckelpaar mit kegel
förmiger Vertiefung, die ein e gewisse Ähnlichkeit mit gestielten Augenpaaren haben. Ob diese Buckel mit 
einer Verschlußvorrichtung zusammenhängen oder ein Versuch zur Bil dung thereomorpher Ringenden sind, 
läßt sich nicht entscheiden. 

XV II 8 
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Die e in ge r i t z t e n Verzi erungen sind zumeist Zickzacklinien, horizontale, schräg oder querlaufende 
Linien und konz entri sche Krcisornam ente. 

Di e Ringe sind teil s ge s chi 0 s se 11, teils dur c h s c h 11 i t te n (Fig.47 , 3, 5). Die Enden der 
offenen Ringe berühren sich oder stehen ganz nahe aneinander. Nur in einigen Fällen wurden diese Ringe 
gewaltsam auseinander gezogen, so daß die Enden weit voneinand er abstehen (Fig. 18, 1-9). Ein Stück von 
diesen ist nach Art der Schaukelringe jn der Mitte geknickt. 

Ver sc h I u ß vor r ich tun ge n (Fig.49, 5, 6) bes itzen nur schwächere, gut federnde Ringe. In 
di esem Falle bildet das ein e Ende ein en langen, spitzen Kegel, das and ere ein e entsprechend e Scheide. Die 
Enden dieser Ringe sind mit Querlinien oder leichten Wül sten verziert. 

Di e R i n g p e r I e n (111, Fig . 13, 24-26) haben ein en rund profilierten, unverzierten Stab, dessen 
Dicke im Vergleich e zur Lochlichte bet rächtlich ist. 

Di e Drahtringe sind aus mehr oder wen iger starkem Drah t, meist offen, gut elast isc h und bi egsam. Nach 
ihrer Lichte kann man sie in Kopf- oder Hals-, Fuß- oder Arm- und Fingerringe teilen. 

Di e K 0 p f- oder H a I s r i n g e sind offen, stets mit einer mehr oder weniger dekorativen Verschluß
vorrichtung versehen. Di ese besteht aus spiralig aufgewundenen Enden, abgeschnürten Öhren (Fig. 49, 1; 
51, 1) oder Haken (Fig.51, 2) . Der Ringstab ist mit seichten Strich- und Punktmustern verziert. 

Die F u ß- oder Arm r in g e (Fig.49, 7; 111 , Fig.13, 5, 6) sind einfach, meist unverziert ; nur 
einmal fand sich ein e knopfartige Verdick ung als Verzierung. 

Die F i n ge r r in g e (111, Fig. 13, 27-29) sind meist geschl ossen, ein er von ihn en auf der Außenseite 
mi t ein em Tann enzweigo rn ament verz iert. 

Di e F i n ger s pi r a l e n sind au dünnem Draht, der in ein er Lichte bis 2 C/17 spiralig aufgerollt, 
einen Zylinder bildet. Da nur Fragmente erhalten sind, läßt sich nicht entscheid en, welcher Gruppe von 
Fingerspiralen die gefu nd enen angehören. 

Di e Hohlringe sind aus dünnem Bronzeblech, mit wenig voneinander abstehend en Enden, auf der 
Inn enseite weisen sie einen breiteren oder schm äleren Spalt auf, auf der Außenseite sind sie mit Lini en 
verziert. 

Keiner der Ringe ze igt ortsfremd e Elemente, weshalb sie alle als ortsständige Erzcugnisse an
zusprechen sind. 

Bei den Nadeln mit abgeschnürtem Kopfe (Fig. 7, 1,7; 111 , Fig. 10, 17-20; 12, 9-21) ist der 
oberste Teil des Schaftes durch Rillen und Linien abgeschnürt, so daß (kugelige, kegelige, vasenkopfähnliche) 
kleine, geri llte Köpfe entstehen. Charakteristisch für diese Gruppe ist, daß der Kopf nicht oder nur wenig 
über den Umfang des Nadelschaftes hinausragt. Der Schaft ist meist dünn , drahtähnlich, von bescheid ener 
Länge. Nur Fig.7, 1 macht ein e Ausnahme, di e überhaupt ihrem Typus nach mehr in di e Gruppe großer 
Gewandnadeln als hi erh er gehört. Di e Nadeln mit abgeschnürtem Kopfe, wenigstens die einfachsten Formen 
von ihn en, mögen als Nähnadeln ged ient haben. Für ihren Gebraucl1szweck spricht auch ihr hauptsächlich er 
Fundplatz, di e Siedelung auf dem Rainb erge. 

Bei den Nadeln mit gegossenem Kopfe stammt Kopf und Schaft aus ein er GlIl~rorm; der Nadelkörper 
ist stark und massiv, nicht drahtähnlich. 

Der Kopf ist ku g e 1- 0 der k e ge l f ö r mi g, mehr oder wenige r flach gedrückt (Fig. 7, 2, 5, 6, 
8, 10, 13, ]6-18; 17,3,4; 111. Fig.lO, 9, 11 - 16,2 1); er ist vielfach mit Linienbändern, auch mit um
laufenden Kreis- und Tannenzweigornamenten verziert, oft gerillt. Der Hals der Nadel ist meist gebl äht, 
mit schraubenförmiger Rillung verziert. Bei ein em Stück (11 , Fig.43, I) ist der große kugelförmige Kopf 
horizontal geri eft und die Reifen wiecler senkrecht gerippt . 

Eine Spielart der sonst einfachen Kugelkopfnadel ist die M 0 h n k 0 P f n ade I (Fig.7, 20), bei der 
an dem stark geschwoll enen und verzierten Hals ein großer, flachkugc li ger Kopf anschließt, dessen Verzierungen 
ihn ähn lich ein er Mohnkapsel machen. 

Die Sc 11 ei ben k 0 P rn ade I (Fig. 5, 4; 7, 3, 11 ; 17 , 1, 2, 5) besitzt ein e starke oder schwäch ere 
Kopfscheibe, deren Periph eri e manchmal mit umlaufenden Kreisen und Strichelbändern verziert ist. Der 
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Fig. 7 Nadeln alls Bronze. Nr. 1- 19 1 13 • 20 "/;; n. O. 

I Oroß-Omain, Fp 43 [296). - 2 Leopoldskron, Fp 58 (297). - 3 Winkel , Fp 27 
[625). - 4 Unbekannt [295). - 5 Ralll se id en, Fp 97 [627). - 6, 7 St. Ocorgen (O.-B. 
Taxcnbach), Fp 33 [298,601). - 8 SchleeJorf, Fp 107 [602). - 9 Leopoldskron, Fp 57 
[626). - 10 St. Pankratz, Fp 77 [600]. - 11 Unbekan nt [610J. - 12 S2 lzbllrg, K:ron
la nd [SvM 9255). - 13 St. Oeorgen (O.-B. Taxenbach), Fp 33 [604]. - 14 Salzburg, 
K:ronland [SvM 9259). - 15 Obereching, Fp 30 [299]. - 16 Saalfeltl cn , Markt, 
Fp 99 [6(3). - 17, 18 Unbckannt [6 11 , 607). - 19 Sa lzbll rg , K:ronland [SvM 9263J. _ 

20 Paß Strllb, Fp 61 (naeil einer Zeichnllng im MCA). 
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Hals ist meist verdickt, mit zarter Riefelung gesch mückt. Öfters sitzt in der Mitte eier Scheibe oben noch ein 
kleiner Kegel (Fig. 7, 4). Fig. 7, 9 hat drei scheibenförmige Köpfe und darunter ein e scharf abgegrenzte gerillte 
Blähung. 

Bei den Nadeln mit gehämmertem Kopfe ist elas obere Ende des meist drahtartigen Nadelkörpers in 
verschi edenen Formen gehämmert. Es bildet bei den Nade ln mit pI at t g e s chI ag e n e m K 0 p f e 
(\lI, Fig. 10, 8) ein auf der Spitze stehend es, annähernd gleichschenk eliges Dreieck. Diese Form kann auch 
eine unfertige Rud er- oder Rollnad el sein . 

Bei der Sc h lei f e n n ade I (Fig. 7, 12) ist der obere Teil des Schaftes in ein dünnes, schm ales, langes 
Band ausgehämmert, das oben ein e Schleife läßt und sich dann sp iralig am Nadelh alse rollt. 

Bei den D 0 P P e Is pi ra In ade In (Fig. 34, 1; 64, 1-3; 70, 1, 2) ist das obere Nadelende gespalten, 
es gabelt sich und jeder Teil ist als Spiraldiskus zusammengerollt. Fig. 48, 3, 4 sind äußerst große und 
massive Exemplare. Die Spitze ein er dieser steckt in einem vasenähnlichen Vorsteckstück. 
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Bei den Nadeln mit getrenntem Kopf und Schaft ist durch den gegossen en Kopf ein drahtähnlicher, 
unverzier ter Nadelschaft durchgesteckt, der durch Umni eten oder Hin einschlagen in den noch heißen Nadel
kopf sicher befes tigt wurde. 

Fig.7, 15 ; 34, 2; 111 , Fig. 10, I zeigen ein en v a se n ä h n I i c h e n Kopf, der oben von ein er kleinen 
Scheibe abgeschl ossen wird; darunter ein eingezogener Hals und dann der Bauch, der mit horizontal en oder 
schrägen Linien oder qu erer Riefelung verziert ist . 

Fig. 7, 14 hat ein en wa l ze n f ö r mi ge n Kopf, de r in der Mitte etwas eingezogen und mit um-
laufenden Kreisen ve rziert ist. 

All e Nadelformen sin d im Nachbarge bi ete beheim ate te Typen, deshalb ortsständige Erzeugnisse. 

Von Fibeln 1l4) sind nur all gemein bekann te Typen gefunden worden. 

Di e. z w e i g I i e d r i g e Fibel (F ig.69) hat ein e kreuzfö rmige Bügelplatt e, an jedem Ende des Qu er
balkens ein aufgesetztes kugeliges Köpfchen, denen am Ende des Längsbalkens die Kö pfchen der Nadel und 
des schl eifenförmigen Nadel halters entsprechen. 

Fig. 8 Fi bcln alls Brollzc. N r. I a "/2• 1-5 2/. n. G. 

1-4 Unbekannt 1.990, 995, 996, 9991. - 5 Salzb urg, Kronland [998]. 

Die R a u p e n f i b e l (Fig.52, 3) hat ein en starken Bügel, der an der Außenseite gewulstet ist. 

Di e Sc h e i b e n f i b e l (Fig. 19, 5) hat ein e kreisrund e Bügelpl att e, in de r Mitt e ein en kugelförmigen 
Tut ulus un d ist an der Periph erie mit Punktreih en und ko nzentrischen Kreisen verziert. 

Ocr Bügel der K a hn f i b e l (Fig. 8, 2, 3; 19, 4) ist inn en hohl , meist nicht ganz geschl ossen. Auf 
der Außenseite ist er mi t Lin ienbändern un d Lini engru ppen ve rziert; di e Nadelscheide ist lang, vorn mit 
ein em kl ein en Schlu ßknopfe abgesc hl ossen. 

Von Sc h I a n g c n f i be l n ist nur ein Bügelfrag ment (Fig.26, 6) vo rh anden. 1' ") 

Bei den B r i II e n f i be l n (Fig. 35, 8; 70,3) werden zwei fl ache Spiraldisken mi t ein er acht erförmigen 
Schl eife verbund en. Das Ende des ein en Disk us bil det di e Nadel, das ande re, hakenförmig umgeboge n, die 
Nadelras t. 

Bei den Ce r t os a f i b e l n (Fig. 8, 1, 1 a; 19, 6; 52, 1) ist der Bügel meist bandförmig, träg t 
kurz nach de r Sp irale ein e kuge lige oder pl attenfö rmige Verdickung, verbreitet sich gegen di e Nadelrast 
zu meist schil dfö rmig. Das Ende de r Nadelras t biegt rechtwin kelig nach aufwärts und träg t ein en 
klein en Kn opf. 

Bei den T i e r k 0 P f f i be l n (Fig. 52, 2) ist der Bügel massiv, mit ein er ziemli ch großen Nacl elscheid e 
ve rsc llcn, beide Enden mit stil is ierten Tierköpfen verziert. 

11 1) Ein teilung der Fibe ln Il ilc h BEl.TZ, ZfE 19 11 - 19 13. 

110) Sie gc hürt de l11 f ibc 1tYJl lls in BELTZ, ZfE 19 13, S. 69 1, Fi g. 43 an. 
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Bei den Fr ü h - L a T e n e - F i b e l n (Fig.36, 7 ; 49, 2-4) ist der Bügel fl ach gewölbt, bei 
manch en auß en mit ein er ti efen Rinn e versehen ; di e Spirale breit , der Fu ß an den Bügel rückbiegend , se in 
Ende in ein en verzi erten Knopf oder in ein e Pl atte ausgehend . 

Bei der Mit tel - L a T e n e - F i b e l (Fig. 8, 4) ist der Bügel aus dünn em Draht, der Fuß biegt 
zurück bis etwa in di e Mitte des Bügels un d ist um di esen in ein er Spirale aufgerollt. 

Bei der S p ä t - L a T e n e - F i b e l (Fig.8, 5; 36, 6) bi eg t der Fu ß zum Bügel zurück und ver
schmilzt mit diesem harmonisch. 

All e angeführten Fibeln - mi t Ausnahm e de r zweiglied rigen - sind häufige Formtypen in benach
barten Gebieten, deshalb ortsständige Erzeugnisse. 

Unter Hängeschmuck haben wir rein e Ziergegenstünde zu ve rstehen, die an ve rschiedenen Teil en des 
Körp ers ge tragen wurde n. 

Di e ge g 0 s se n e n Stücke sind entweder dreieck ig oder radfö rmig (Fig. 19, 1-3; 47 , 4). Die rauh e 
Gußoberfl äche ist durch Nachbearb eitung geglättet LInd mit Lini en- und Kreiso rn amenten verziert. In den 
Ösen find en sich meist kl ein e Ringe, Ketten und kl öppelartige Anhängsel. 

Die Stücke aus d ü n n e m B l ee h e sin cJ halbmondfö rmig (Fig. 64, 4 möglicherweise von ein er Fib el), 
ohn e Verzierung, nahe dem Un terrande mit ein er Anzahl klein er Löcher besetzt , die zu r Aufn ahm e vo n Ringen 
oder Anhängseln dienten. Der Erh altungszustand dieser Stücke ist meistens sehr schl echt, da sie info lge ihrer 
Zartheit wenig widerstandsfähig gegen die Erde inflüsse sin d. 

Die B r i II e n s p i r a I e n (Fig. 70, 4-6) sind aus 0 r a h t, in de r Mi tte mi t ein em Bügel ver
sehen, von welchem sich nach lin ks un d rechts die ve rschi edenseit ig orient ierten Spiraldisken zusamm en
roll en. 

Von Ketten sind Stangen- und Ringketten erh alten. 

Bei den S t a n ge n k e t t e n (Fig. 51, 3) sin d die Glieder ziem lich mass ive Stangen, deren Enden 
ringförmig umgebogen sin d un d in ein em Verbin dungs ringe laufen. Sie sind un verziert. 

Die R i n g k e t t e n (Fig. 48, 5) sind viel so rgfält iger gearbeitet. Die Gli eder sin d klein e oder größere 
Ringe. An dem ein en En de ein er solchen Kette fa ncJ sich ein t ierkopfä hnli cher Haken, am anderen ein 
kl ein es Anhängsel, das an de r geschl ossenen Kette frei herunterhing. 

Von Gürtelbeschlägen l lr.) wurden zahlreiche Teil stücke gefun de n. G ü r te l b l ee h e t raf man nur in 
kl ein en Fragmenten an. Sie sin d mit get ri ebenen Zickzack lini en oder Pu nktreih en ve rsehen. 

Zur Befestigung de r G ü r te l sc h I i e ß e ve rwendete man kl ein e Nägel mi t pl attem, scheib en
förmi gem Kopfe uncJ kurz em Stifte. 

Von K n ö p f e n - mi t Ausnahm e der mass iven gegossenen, di e an die Kleidung angenäht wurden -
fand en sich zwei Form en als Bes<üz vo n Leibgürtel. Di e ein e Art hat ein e flache Oberse ite, die mit zwei 
vertieft en konzentrischen Kreisen ve rziert ist (Fig. 70, 9 g"); die anderen, klein eren (Fig. 70, 9 f) sind 
gewölbt, auf de r Unterseite in zwingen ar tige Enden auslaufe nd. Die Kn öpfe wurden knapp nebeneinander 
ins Leder eingesc hl agen (Fig. 70, 9 e). 

c) Verschiedenes. 

Auß er den in vorstehenden Kapiteln abgehand elten Fun den wurden noch ein B I e e il s c hi e b e r 
für das Riemenzeug ein es Pfe rdegeschirres un d ein e r a cl f ö r 111 i g e Se il e i b e (Fig. 71, I..J. 0), auch dazu 
gehörig, fern ers ein e A n ge l (111 , Fig. 13, 34) , dann zwei große S p i r a l a r 111 b ä n de r, deren salz
burgische Fundprovenienz aber nicht feststeht, un d endlich zwei offene S p a n ge n (Fig. 5, I, 2), die 
als Bronzebarren aufgefaßt werden können, gefund en. Verschi edene Fragmente, die nach keiner Richtung 
hin wichtige Merkmale tragen, bl eib en unberü cksichtigt. 

11 U) Siehe ~ u c h die St Ucke 111 , Eisen ~lIf S. 6:d. 
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3. Aus Eisen. 

Die erhaltenen Düllenäxte (Fig. 5, 6; IlI, Fig. 14, I) sind nich t ganz einh eitlich in ihrer Form. 
Gemeinsam ist ihnen ein e ziemlich stark ausladende, bogenförmige Scheide und ei ne etwa bis in die Mitte 
des Stückes reichende DLille. Diese ist entweder rund oder quadratisch profiliert, am unteren Ende mit 
ein em angedeuteten horizontalen Steg. Ein Stück trägt seitlich ein Öhr. 

Die Schwerter sind mit einer Griffzunge versehen; das Blatt ist zweischneidig, mit ein er durchgehenden, 
dachförmigen Mittelrippe und gerade verlaufender Schneide. Fig.48, 1 ist ein Früh-La Tene- und Fig. 64, 8 
ein eisernes Hallstattschwert. 

Bei Fp 22 (5) wird in der Literatur von einem Dolche gesprochen. Es läßt sich nicht entscheid en, ob 
es sich hierbei um ein dolchartiges Messer oder um ein Kurzschwert handel t. 

Bei den Haumessern (Fig.48, 2; 50, I, 2) ist der Klingenteil breit , gegen die Spitze zu bogenförmig 
verlaufend, der Rücken dick. Der Griff ist an de r Übergangsstelle zum Klingenteil wulstig aufgetrieben, 
entweder breit und gerade verlaufend ohne Schlu ßknopf oder stabförmig, am Ende nach abwärts gebogen, 
mit ein em Sch lu ßknopfe. Fig. 53,3 ist ein e Mittelform von ein em Haulll csser und einem gewö hnlichen Messer. 
Es ist bedeutend kleiner als die ersteren, gleicht ihnen aber in sein er Form. Die erh altene Scheide besteht 
aus zwei mit Leder überzogenen Holzplättchen, die außen mit verzierten Blechen beschlagen sind. 

Die Lanzenspitzen (Fig.53, 1, 2, 5, 6; 70, 8 a, b, c; 71, I, 2, 3, 6 a, b, c), durchwegs mit ein er Düll e, 
sind schlan k und von wechselnder Länge. Die Dülle reicht nur bis zum Blattansatze. Das Blatt ist mäßig 
brei t, gegen die Spitze zu sich allm ählich verjüngend, die Mittelkante ist stark ausgeprägt, so daß das Profil 
in den oberen Partien rhomboedrisch wird. 

Die geschweiften Messer (Fig.5, 7; 71, 13, 15, 18; 111, Fig. 14, 2) haben eine Griffzunge oder Griff
angel, der Klingenteil ist breit, der Rücken etwas verstärkt und geschweift verlaufend . Die höc hste 
Rückenerhöhung findet sich meist im ersten Drittel des Klingenteiles. 

Die Ringe (Fig. 64, 6, 7) zeigen einen massiven, st ielrunden Körper, sind offen, mit abstehend en und 
sto ll enfö rmig verdickten Enden. 

Die Fibeln (lII Fig. 14, 4) ze igen ähn li che Formen wie die aus Bronze. Sie haben ei nen aufgeblähten, 
zum Bügel zurückbiegenden und an liegenden Fuß und charakte risieren sich so als Früh-La Tene-Fibeln. 

Die Gürtelschließen 117) (Fig. 70, 7, 9 b, c; 7 I, 4, 9, 12) sind entweder stab- oder bandförmig, am Ende 
mit einer kurzen Querstange oder flächig rhomboedrisch sich verbreitend. Das hintere Ende läuft in ein e 
längliche, C]uergestellte Platte aus, die mit Bronzenägeln auf elen Gürtel niedergeni etet wurde, das vordere 
Enele bilelet einen klcinen Haken. Sie bestehen aus zwei oder mehreren aufeinander geschw eißten, dünnen 
Platten 11 8). 

Der ringförmige G ü r tel ha k e n mit Knopf (111, Fig. 14, 3) ist eine sehr späte La Tene-Form, wahr
scheinlich schon provinzial-römisch becinflußt. 

Die Trensen bestehen aus mäßig starken stabförm igen Gliedern (Fig. 53,4; 71, 14 b-j) , die an beiden 
Enden zu Ringen gearbeitet und die wieder mit Ringen verb und en sind. Als Knebel diente ein e glatte, ge
bogene Stange (Fig.71, 14 a). Zu dem Pferdegeschirr gehören auch die klöppelartigen Anhängsel (Fig.71, 
14 i-n), ebenso ein e kleine Schmuckscheibe aus Bronze (Fig.71, 14 0) und ein Bronzeschieber. 

Verschiedenes. End lich wurden noch Fragmente einer S i c h e J (111, Fig. 14, 6), dann so lch e einer 
Sc her e (Fig. 50, 3), nach Art unserer Schafscheren, Pi n z e t t e n frag mente, vier Eisenstifte und zwei 
flache K n ö p fe (Fig.71, 16, 17) gefund en. Verschiedene Eisenbruchstück e, vorwiegend aus Gräbern 
stammend, deren Zuteilung zu irgend einem Funcltypus nicht mehr möglich war, finden hi er keine Berück
sich tigu ng. 

117) Siehe <luch die Giirte lheschliigc aus Bronze auf S. 61. - " ") Siehe O. KLO E 19115, S. 12. 
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4. Aus Edelmetall. 

Aus Gold fanden sich folgend e Schmuckgegenstände : ein geschlossener R i n g, massiv, nach Art 
unserer Eheringe, mit viel Silber legiert, zwei kleine tordi erte Goi d r e i f c h e 11, Fragmente von zwei 

No p p e 11 r in gen (111 , Fig. 15, 1-3) und en dlich 

Fig. 9 Halsring, aus Gold, 

von der Maschlalpe, Fp 96 (1 255). 1/1 n. G. 

(Nach O. f\LOSE, JfA, 19 12, S. 2, Fig. 1). 

das ein e Ende ei nes schön verzierten Pet sc h a f t
I' in g es (Fig. 9, 1-5; 10) . 

Von Münzen wurd en im ganzen 11 Stück 
gefun den, davon zwei sogenann te R c gen bog e n
sch ü sse lch en (Fig. 11 , 8, 10) aus Gold, die 
übrigen aus Silber. Fig. 11 , 1-3 gehören dem Typus 
der Te t I' a d ra c h 111 e n Philipps 11. von Make
donien an; Fig. 11 , 4-6 sind von n o I' i s c h e m 
Typ u s, ein Stück ist eine norischeKl einsilbermünze; 
Fig. 11 , 7, 9 tragen Königsnamen (G esatorix, Atta). 

Fig. In Aufgerolltes Ornament des Ha lsr inges 

von der Maschlalpe, Fp 96 [125fi]. J 11 n. G. 

(Nach O. f\LOSE, JfA, 1912, S. 3, Fig. 2.) 

Über die Hiebmarken der Münzen von Philippertypus schreibt mir Baron KOBLlTZ: "Die 3 Stücke 
des ortsfremden, östlichen Gegenden entstammenden Gepräges (Philippertypus) weisen Hi ebmarken auf, was 
entweder so zu erklären ist, daß diese fremden Gepräge Kurswert hatten und daher die Hiebmarken als 
Konterm ark en aufzufassen sind , oder daß sie nur nach dem Gewichte kursierten und man sich daher über

zeugt, ob sie durchaus Silber waren." 
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Fig. 11 Miin7en. 8, Iü aus Gold, die übrigen i1 U ~ Silher. 1- 7 ''t. 8, 9 3 t, 10 2 / , 11. G. 

1-6 Rallri ', Fp 95 [694-699J. - 7 Malln itzcr Taucrn, Fp 122 j1 260!. _ 8, 9 Maxglan, Fp 7fl [683, 684J. 

10 Dürrnbcrg, Fp 22 (12) [670J. 
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B. Verteilung der Metallfunde auf Form- und Fundplatztypen. 

Die nachfolgenden Übersichten geben uns eine Reih e wichtiger Aufschlüsse. 
Was die Formen aus Kupfer anbelangt, so ist nur das Werkstättenm etall, mcist das Verhüttungsprodukt 

der bergmännisch gewonnenen Erze bemerkenswert. Die große Anzahl dieser Gußkuchen ist bcdingt durch 
den bodenständigen Erzabbau und wir sehen aus den im ganzen Lande verstreut liegend en Werkstätten
depotfunden , daß sowohl Metall gegossen als auch in großer Menge gehandelt wurde. 

r Rand-. 

Absatz· 

Mittelständige Lappen-
<l.J 

X I Oberständige Lappen- . :« 
1

1 

Hallstatt-

Düllen- . 

I Loch- . 

Schwerter 

Lanzenspi tzen 

Lanzenschuh . 

Pfeilspitzen 

Keulenköpfe 

Helm 

Schlegel 

Pickel. 

Sicheln 

Messer 

Nähnadeln. 

Rollnad eln . 

Düllenkopfnadeln . 

Pfriemen 

Summe 

Streu
fllnd 

Depot Siedc- ßerg- Grab I-( ron- Unbe-

J:"'" _ ._ weck ='=~==F=la nd kannt 

4 (1) 

1O"!')(7) (4) 

6 121
) 

(2) 

I 

(1) 1 (2)122)1 

2 

(2) (1) 

3 

(1) 

1 (1) 

40 (13) 7 (9) 

3 

2 

3 

4 

6 

5 

(2) 

(1) 

3 

8 (18) 

(1) 120) 

1 120) 

1 120) 

27 (3) 12 (18) 6 (I) 

I 

-l 

(9) 

(1) 

(1) 

(1) 

4 (12) 

1 

8 

2 

2 

8 

2 

2 

29 

Summe 

5 (1) 

2 

22 (21) 

12 (1) 

2 (2) 

4 

7 (3) 

11 (6) 

9 (1) 

2 

11 (18) 

5 (2) 

8 (1) 

5 

8 

2 

6 

125 (56) 

Übersicht 111 : Verteilung der Waffen und Werkzeuge aus Bronze auf Form- und Funcl pl atztypcn. 

119 ) Zwei Stücke sind obertägige Funde allS ßergwerks-

bezirken. 
120) Vom Dürrnberge (Fp 22), ohne nähere Fundangabe, 

offcnbar aus einem Grabe. 

XV II 

'21) Ei n Stück ist ein obcrtägiger Flind alls dem Mitter

berger ßcrgwerkSbez: rk. 
122) Ob die bciden Schwerter wirkli ch alls einem Depot 

stammen , kann man jetzt nicht mehr sicher beurteil en. 

9 
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St rc u- Siede- Berg-
Grab 

Kron- Unbe-
Summe 

fund 
Depot 

lung werk 123) land kannt 

-, 

r gegossen . 7 (1) 8 5 79 (24)(48) (2) 99 (5 1) 
~Jl I 

8 8 1 17 c ( Draht- . 
. - I 

tX I Hohl- 5 5 

r mit abgeschnürtem Kopfe. 1 20 22 

f I Kugelko pf- 7 126) 3 12 4 26 

-=, Scheiben kopf- 3 (1 ) 3 3 (2) 2 11 (3) 
~ I ~ Doppelsp iral- 21 2 ~ 

I Vasenko pf- 2 4 

r zwcigli ederige 

Scheiben- 1 

Kahn-. 3 5 

f' Schl ange ll- . 
c Brill en- . 10 11 Qj 

.D 

Li: Certosa- . 3 5 

Tierkopf-

hi.ill -La Tene- 3 (2) 4 (2) 

I Mittel- und Spät-La Tene- 1 128
) 3 

Hängesc ll mu ck 3 7 (2) 10 (2) 

Ke tten 3 4 

G i.irtel beschl iige 5 70 12l1
) 75 

Summ e 23 (2) 22 58 (2) 21 2 (52) (2) 12 327 (58) 

Übersicht IV: Verteilung de r Schmuckgegenständ e aus Bro nze auf Fo rl11- und Fundplatztypen. 

Bei den Form en aus Bronze se hen wir vorerst, daß Werkzeuge und Waff en 1:10) vorwi ege nci Streufund e 
sind oder aus Depots un d Siedelun ge n stam ll1 en, Sc hm uckgegenstände aber ZUIll weitaus überwiegend en Te il 
aus Gräbern ge hoben wurd en. 

' ''') Ocr an geb l ich il i iS clcm Sa lzbergwerk e Dürrnberg 

(Fp 124) ~'(al ,l11;en de ßronzcrin g (I , S. 62) fil nc\ keine Berü ck

sichti gung, d,1 CI' höchstwahrschci nl ich aus eincm Grabc auf 
dC 111 Dür rn bcrge (Fp 22) sta111mt. 

12 ') Davon 25 SI Uck 1'(1\n Dürrnbcrgc (Fp 22), ohn e 
nähere Fun dangabe. 

' 2' ) Nicht cnthil l tcn in di cser Aufzä hlling sin d : Nadel 

mit pl attgesch lagcnc m Kopfe (1/1 , Fig. 10, 8) , Schlei fcnnilde l 

(Fig.7, 12) , Nadcln mit w;!lzcn f() rl ll igc 111 K opfe (Fig.7, 14) 

und 10 nur aus dcr Li teri1tllr hclegtc Stü cke. 

1"") I::hle da von ist cin Ilhertiigigcr Fl ll lll i1U , eincm 
Hergw0rkslJez irkc. 

' 2') Nicht cnth al tcn in d ieser Aufzä hlung sind : Raupcn

f ibel (Fig. 52,3) , 3 Fibel frag l11 cnte und 13 Fibeln nur aus 

der Li teratur be leg t, fer,ler die l11utmaß liche Doppclpil ucken

fibel vo n Fp 22 ( 12). 

128) Mittcl-La Tenc- Fibcl. 

12") Hiervo n 2 Giirtelf ragmcntc, al les andcre Kn öpfe. 

Die Zahl der I~ n ö p fe ist nur geschätzt. 

"'0) Die I'erzierte H all stattax t (Fig. 47 ,2) ist mehr cine 

Schnlll ck - als Gc lJrauchsforlll und (Iie anderen Funde - mit 

Ausnahmc der Lanze nspi t ze - stammcn nur al ls ve rmut li chcn 
Grüben \. 
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Bei dieser im allgemeinen von vornherein zu erwartenden Verteilung befremdet nur elas fast vo ll ständ ige 
Fehlen der Waffen in Gräbern. Dafür si nel hauptsächlich zwei Faktoren verantwortl ich zu machen. 

Erstens si nd Waffen und Werkzeuge ZlIm allcrgrößtcn Teil älteren Funddatul11s und werelen bei Zufalls
funden auch von Ungeschulten leicht als etwas Besonderes erkannt und dem Museum überstellt. Deshalb 
ist mit diesen Formen auch das Konto "Streufund e" sehr hoc h belastet, was darauf hind eutet, daß in 
früherer Zeit so lch e Funde ins Museum nur mit sehr mangelhaften Fundangaben kamen. Oft blieben auch 
diese aus, und so hab en wir jetzt eine große Zahl von provenienzlo en Stücken. Wären ihre Fundlegenelen 
bekannt, so dürfte wohl manches elieser Stücke auch Gräbern zugeteilt werden können; so z. B. halte ich 
es für sehr wenig wahrsc hein lich, elaß von elen 10 Schwertern 9 als Streufunde anzusehen sind. Wie stark 
bei sorgfä ltigen Ausgrabungen die richtige Zutei lung von Funden auf Fundplätze wächst, sehen wir bei den 
Siedelungen, wo die hohe Zahl eier KleinfuneIe nur auf die gewissen haften, systcmatisc ll eI1 Grabungen zurück
zuführen sind . 

Der zweite Hauptgr unel ist die äußerst ge ringe Zahl bronzezeitlicher Gräber. 

Aus eier Zahl eier chronologisch verwendbaren Forllltypen läßt sich naturgemäß ein Schluß auf die 
lnten ität der Besiedelung in den ei nzeln en Zeitabschnitten ziehen, was an and erer Stell e ge chehen so ll. 

Is S t r eu fun d e fanden sich hauptsächlich größere massive Stücke, meist Werkzeuge und Wallen, 
wenig Schmuck. Es i t möglich, daß ein ige, nur aus eier Literatur bekannte "Spaltkeulen" unter "Streu
funde" unel "Unbekannt" doppelt ~eführt werden, da ihre Ident ifizierung mit der Literaturstelle manchmal 
nicht mehr möglich war. Unter "Spaltkeule" verstehen die MB durchwegs mittelständige Lappenäxte. 

In D e pot s fanelen sic h weniger Gebrauchsgegenstände als SchJllucl<. Beachten wir das reichliche 
Vorkolllillen von Gußmetall, so sehen wir, daß es sich nur vere in zelt um Schatzdepots, sondern meistens 
11m das Habe wandernder Bronzegießer und -sch miede dreht. 

In den Sie deI u n gen fanden sich fast doppelt soviel Schmu ck als Gebraucllsgegcnstänele. Weitaus 
eier arö lHe Teil dieser FuneIe, nämlich 70 von 85, stammen vom Rainberge. Die hohe Zah l eier feinen Naelel n 
läßt vermuten, daß sie dort handwerk ~ ll1äßig erzcugt wurden. 

Aus Be r g wer k e n sind nur wenige Werkzcuge crhalten, Sc hmu ck fehlt vo ll ständig. Bei den 
Abbaulllethoden der Alten verwundert dic Seltenheit eier Metallgeräte nicht. 

Aus GI' ä b ern stamlllen se hr wen ige Werkzeuge, dafür aber sehr viel SCllllluck. Dies hat neben 
elen angeführten Umstänelen sei nen Gruncl darin, daß alle Gräber einer Zeit angehören, in \~ eIcher der mannig
faltigste Bronzeschll1uck in ausg ieb igstem Maße getragen wurde. Nac hgetragen sei noch, daß die meisten 
Ringe V(1m Dürrnberge (Fp 22) lind die Mehrzahl der Schmucknadeln , Fibeln und Besc hl äge vo n der Fisc her
mühl e (Fp 105) und von Schleedorf (Fp 108) stamlllen. 

Di e unter "Kronl and " oder "Unbekannt" geführten Funde sinel entweder ohnc jede Fundnachricht 
oder diese ist mit ihn en nicht mehr zu identifizieren. 

Von den Formen aus Eisen sind so lche in S t r e II fun den lIn el D e pot s sehr dürftig. Diese 
geringe Zahl ist mehr eier leichten Zerstörbarkeit elurcll Boden- und Luftcinflüssc und deIll Nichterkenn en 
solcher Funde von Seite Ungcschultcr als elem wirklichen Fehlen zuzuschreiben. Ein Beweis für die geringe 
Beachtung, elie Eisenfunde früher fanden, ist auch das vollstänelige Feh len von solchen unter eier Rubrik 

" Kronl and" oder " unbekannt". 
Dort, wo systemati sc he Grabungen vorliegen, wie bei Sie deI u n ge n und G I' übe r n, ste igt 

sofort auch ihre Zahl. 
Aus Be r g wer k e n müssen sie fehlen, da die Kupferbergwerke nur in den Begi nn der Eisenzeit 

hin einreich en und im Salzgebirge Metalle aufge löst werden. 
Aus Gold sind ei n Halsr ing unel eine Münze als Streufund, zwei Fin~erringe aus einer Siedel ung und zwei 

Fingerringe und ein e Münze aus Gräbern erhalt en. 
Von elen Silbermünzen finden sich zwei als StreufuJ1de, sechs in Depots und eine in einer Sieclclung. 

~v 
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S!rell-
Depot 

Siede- Berg-
Grab 

Kron- Unbc-
Summe 

funde lung werk land kann! 

_1- --

Düllenäxte. 2 (1) 4 (1) 

Schwerter . 3 3 

Hau messer 5 (1) 5 (1) 

Lanzenspitzen 15 15 

Messer 2 6 (3) 9 (3) 

Ringe. 2 3 

Fibeln 3 4 

Gürtelschließen 7 8 

Trensen 2 2 

Summe 2 3 6 42 (5) 53 (5) 

Übersicht V: Verteilung eier FuneIe aus Eisen auf Form- unel Funelplatztypen. 

111. Aus Ton. 

A. Gefäße. 

1. Material. 

Der Ton eier Gefäße ist von sehr wechselneI er Feinheit. In der Steinzeit und bei eier Gebrauchskeramik 
ist er grobkörnig, vielfach mit SaneI, zerkleinerten Steinstücken, manchmal mit Glimmerplättchen, in Berg
werksbezirken fast immer mit zerkleinerter Schlacke versetzt. Der Ton eier Sepulkralkeramik ist fein, häufig 
geschlemmt; insbesonders elie Wand überzüge sinel stets aus feinst geschlemmter Paste. In eier La Tene-Zeit 
wurele reichlich Graphitton verwenelet, eier bis zu 45 °0 reinen Graphit enthält. 

Stets abhängig von eier Beschaffenheit eier Paste ist die Güte des Brandes. Gefäße aus grober Paste 
sinel immer sch lecht gebrannt, so lche aus feinerer besser. Die Keramik der späten Perioden ist häufig klingend 
gebrannt. 

2. Formen. 

Die Formen eier Gefäße halten sich völlig im Rahmen eies Bekannten. Es ist selbstverständlich, daß 
in einem Materiale, welches all e prähistorischen Stufen der symbiotischen Wirtschaftsform umfaßt, zahl
reiche Gcfäßformen vorliegen müssen. Ihre Besprechung so ll aber an dieser Stelle nur sUl1lmarisch geschehen. 

Aus elem außerordentlich großen Scherbenmaterial, dessen Zahl hoch in die Tausende geht - insbesonders 
V'J111 Rainberge sind Gefäßfragmente kistenweise erhalten - sind verhältnismäßig wenige vollständige Gefäße 
rekonstruiert worelen. Nur das Scherbenmaterial von der Fischermühle (Fp 105), Schleedorf (Fp 108) und Hain
bach (Fp 76) hat KLOSE fast restlos aufgearbeitet. Dies war hier insoferne möglich, als es sich um Grabinventare 
unel Sepulkralkeramik handelte, die elurch ihre Fundlage und elurch elie Güte eies Brandes Rekonstruktion en 
erleichterte, während die Scherben von GebrauclJskeramik a llS Wohnstättenfunden sich meistens auch bei 
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